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51. SSorttm mücfi b'r SStftntfcf) ftg [ja?
(©tifrC) miefjt'r b'§ .Çinbcr i bei .fjättbä trüget.)

55. SBccIeê ifdj b'r £)ci[igi)i-f) SLctI ant mäntfrfjtädjäl'gb?
(®§ iginber, ba§ Ijangcb cifjter am E^rtjb)

5ö. 3Ba§ ifcfj ant ®tjfeC nit miggli?
(SC gttrs uë»ftrft §oC$btjgft»n=iifft ftnbä.)

57. 353er C)ct©ott'bienet ltnb ifcCj bodj nib i.fMnteC rfjit?
(®er Cßalmefel.)

58. SßecCeg ifclj bic rf)(t)ufrf)t ©tabt?
(®ic SSettftatt.)

59. ÏBeeleë ifcfj b'r r£)Itjnfr£)t .jjmet?

(®'r gingcrljiict.)
(CO. SBeclcg ijcE) ba§ grecfc£)t SBüedj?

(®S Stnttibüedj.)
61. SC luaê gltjrfjeb ei [jatbft (£t)ftg ant meifctjtä?

(SCm attbärft Ijnlbft.)
63. SSoCjer tucifrCj bit, bag SCbaitt ltnb @bft feine

SCntlibüecIjer gft) fittb?
(3Bennb«g'SCnt[i6üer[|er gflj rnftrct, fjättct-S' b'r

@pfct 'brftnnt ltnb itit g'gäffä.)
63. SBaS briir[)t»ma sunt IttngCjtjä? (iBIab)
64. Söcnn ftatjt b'r Î3apft j'SHotit nf eint 93ei?

(SBcmi'r i b§ 33ett gafft.)
65. 2Ba§ fir §oIj ifef) jj'meift int 23aCb?

(fljritntmg uttb grabs.)
66. 353ie mftttgä gttjfdftuaitjs öriir^t'S bom 93rifcf|tft

big jttitt giriuamftnt?
(9tnr cittft, tncrtit'r tangä gnüeg ijcf).)

67. ®'©cljftrf)ft6riggft»n»ifdj ci Söftgg-

68. SJtorä fittb ftlftuarg St)tt.

69. glieCü<n»ifr£) b'rbritttnti.
($or Sörmtitcn — ber&rannt.)

70. ®aS ifrï) äu ft ©turf) ttnb BlicCet nitt.
(©tuet) mit beut [Keffer ober ©ticfjeCei.)

SCltborf. ^of. SJÎitder

Sidjbritter.
SCm g-aitCCjorngrat gegen ben SBricngerfce gtoifrCjcu i'aucfjcr» ttnb

üngerljurtt fjeifft eine gelSfuirtie „fiicCjbrittcr" (bic ©iegfriebfarte bat bett

Stauten 51t lucit nuten ^ingcfc^t). ®erfelbe Staute finbet fiel) aurf) am ®[jeobttC«

[tafi ttttb an anbern ©teilen (Qb. 5, 903). ®aS ^biotifon erfftrt ben Stamen

für bitblirf) ttttb glaubt, bafi er faum ein SBetuciS fei bafür, bafs bic ©itte ber

Seicïjeitûrettcr cfjctnaCë raeitcr berbreitet getoefett fei; int SBaCliS [>at fief) fcljott
eine fttiotogifcfje ©age an facti Stamen gefiuiftft (SSSuflifer ©agett 1, Str. 8), ant
S3ricttgerfec ift c§ itocf) nirfft )o tucit gefomtnen; auf SBefrageu crflftrten mir
bic üeute, cS feiett mufft fcljon SStenfdjen barüber fjinunter 51t ®obe geftürgt.
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51. Worum niücß d'r Manisch üs Chrhtz ha?
(Snsch mießt'r d's Hinder i da Hända trägä.)

55. Weeles isch d'rheiligischTeilam mäntschlächäLyb?
(Ds Hinder, das hanged cißtcr ani Chrytz)

ZK. Was isch am Tyfel nit miggli?
(Ä Furz us-ärä Holzbygä-n-ttsä findä.)

57. Wer hetGvtt'dienet nnd isch dvch nid iHimclchn?
(Der Palmesel.)

58. Weclcs isch die chlynscht Stadt?
(Die Bettstatt.)

5Ü. Weclcs isch d'r chlhnscht Hüct?
(D'r Fingerhüct.)

K(>. Wceles isch das greescht Büech?
(Ds Äntlibüech.)

Kl. A was glyched ei halbtt Chäs am meischtä?

(Am andärtt halbn.)
K?. Woher lvcisch dü, das Adam nnd Evä keine

Äntlibüecher gsy sind?
(Wennd-s'Äntlibllccher gsy lväret, hättet-s' d'r

Epfel 'bräunt nnd nit g'gässä.)
K8 Was bracht inä zum llnighhä? (Platz)
Kl. Wenn stakst d'r Papst z'Rvm nf eim Bei?

(Wenu'r i ds Bett gaht.)
K5. Was fir Holz isch z'meist im Wald?

(chrununs und grads.)
KK. Wie niängä Fnxschwanz brücht's vom Brischtä

bis znni Firmamänt?
(Nur einä, wenn'r langä gnüeg isch.)

K7. D'Schächäbriggä-n-isch ä Wägg.

K8. Nlorä sind schtvarz Llstt.

K9. Flielä n-isch v'rbrunnä.
(Vor Brunnen — verbrannt.)

70. Das isch äu ä Stuch nnd blietet nitt.
(Stach mit dem Messer oder Stichelei.)

Altdorf. Jos. Müller

Lichbritter.
Am Fanlhvrngrat gegen den Brienzersee zwischen Lancher- nnd

Lngerhorn heisst eine Fclspartie „Lichbritter" (die Sicgfriedkartc hat den

Namen zu weit unten hingesetzt). Derselbe Name findet sich auch am Theodul-
paß nnd an andern Stellen (Id. 5, !1t)I). Das Idiotikon erkärt den Namen

fur bildlich nnd glaubt, daß er kaum ein Beweis sei dasür, daß die Sitte der

Lcichenbrettcr ehemals weiter verbreitet gewesen sei; im Wallis hat sich schon

eine ätiologische Sage an den Namen geknüpft (Walliser Sagen 1, Nr. 8), am
Brienzersee ist es noch nicht so weit gekommen; ans Befragen erklärten mir
die Leute, es seien wohl schon Menschen darüber hinunter zu Tode gestürzt.
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Sfeliit (Sing. f. ©cpm. ©efcp. 7, 133 ff. u. 337) mill bavin auclf teilte Erinnerung
an einen ®otenbraud) fepen, fonbern frplägt eine Etymologie mit apb. licpôn

polieren bor. @3 ift begreifliep, baff man auf fotrpe Erllctrungen herfiel,
met! man rtiepts bom ©ebraurp ber Scicpenbretter in ben genannten ©egenben

muffte, fonbern glaubte, bie ©ittc fei aus betn bayrifepen ©ebiet nur bis in
bie Dftfrproeig eingebrungen, too fie bis in bie 2. fjälfte be§ lepten Sapr^
pitnbertS noep in ben Kantonen Slppengctl, ©t. ©atlen unb Spurgau lebcitbig
mar (3b. a. a. D.; 3t. 8-3. 1897, Str. 288; bgi. Q. f. SStb. 4 (1894) 163). ®ocp

ift feitper ber Söraucp beS SeicpenbrctteS aitcp aitS aitbern ©ebieten bezeugt
(j.S3. SJtcyer, SSab. SBolM. 598 ff.; bgl. amp SBoffiblo, SJÎecïtenb. 2, 295 3tr. 1843;
298 Str. 1851). Study in anberit Kantonen ber©cpmeigiftnacygetoiefen, baff man bie

Scictje auf einem 33rett aufbahrte (Bull, du Glossaire 13,81; Stat. 3tg. (Söafel) 1928,
1. Stob.; ©raubünbett u. SSalliS fcljriftl. SStitt.). Stur bon ber Sitte, baS 33rctt

nad)pcr aufgufiellen, pat man aitS biefen ©egenben leine Kuitbc. ®afür gerabe

mMjtc icp ben Stamen ber gfelSpartie am Skiengerfee in Slnfprucp nehmen.
®ie ftfelinfcpe Etymologie frpeiitt mir gu fpipfinbig (baS fettene iSerb lidpôn ift
int ©epmeigerbeutfepen nirgcnbS belegt; auep fpracplidp mare bie Erllärung
fepmierig). JBetocifenb ift mir bor allem ber Slugcttfdjein; bie g-elfen geigen typifdj
bie ©eftalt bon etma einem tjalben ®upeitb neben eiitanber aufgeftctlter, oben

etmaS gugefpipter Fretter (bgl. bie Stbb. bei geprle, ®etttfd)e ffefte ©. 101:
fiibb. tieiepenbretter), baß mau gerabegtt gcgmungeit mirb gur Slnnapme, ber

SSraucp, bie 93retter aufguftetlen, fei auet) Ijier einmal tebenbig gemefen, bann
aber faft fpurtoS (bis auf ben Stauten) erlofcpen. ES mürbe mid) intereffieren
gît erfapren, ob bie in anbern SBerggegcnben bortommenben „üirpbritter" (bie

id) nicyt aitS eigener Slnfcpauung lernte) ebenfalls biefe begetdjnenbe gornt paben.
S3afet. $. ©eiger.

©oltéfunMicpe Splitter. — Petites Notes.

1. ©agen aus beut Kanton 93eru.

S3o br frpmarge ©pinnele1). ®'83itre ytttti em §er fülle b'S3ned)li

ttf töargpegen ueepe füeyre. ®aS ifdy nc gar ud)ummlig cpo. ®it yet neu eS

gritenS SJtannbti gfeit, öS möll ne b'Shtecpti fcpo füct)re; aber öS peufcp eS

utauftnigS Epittg berfür. Stitmc bure ©yilryftalben ttf, tt&be br ©yilc g'@utiti§*
malb büre, müejfi fie Stoff atege. ®'18urc yci ttib gmüjft, mie'S aepepre u yei
efo abgmadyt.

®rufarye pct'S SJtannbli brei Eiyorne agleit; itf em borberifdjte ifd) eS

gritle. ®ättmg yet bie 93uecyii uf SSärpegett itedye gfüel)rt.
®u ifey br §er d)o gmuttbere, fcfj ntüeff er ctitcl au Ittege, ioaS baS für

Eipornc fige. ,£>e, baS dyünn er fcpo, fäg'S SJtannbti bruf, bie fige jep all brei
uS fim ©feptiiept, it toe be ür gftorbe fig, melt öS be bierfpenig fayre.

Slber b'Sure fi bu nüfdyti graue gfi u yei cm SJtannbti eS tauftuigS
Eying bradyt it nib eS utauftnigS. ES utauftnigS peige fie abgutacyt, pet eS

brüelet, bo bftnt tuöll SS uüt müffe u pct'S emägg bängglet.
®ernD pet eS br SJtuetter bom Epiug eS SJtüntfcpi get. ®cre pet b'33a den

afo gfrpmcille. IIS br ©fcpmullft ifd) bie fcptuargi ©piitnele cpo. ®ie pet br
fdptoarg ®ob brodpt.

') SJtünbticp aus Sßafen bei ©umismalb, mopl naep fj- ©ottpelfS Er«

gäplung, mic 9XreE)ib 25, 51.

— 13 —

Jselin )Anz. f. Schiv. Gesch. 7, 133 ff. u. 337) will darin auch keine Erinnerung
an einen Totenbrauch sehen, sondern schlägt eine Etymologie mit ahd, lichôn

— polieren vor. Es ist begreiflich, daß man auf solche Erklärungen verfiel,
weil man nichts vom Gebrauch der Zeichenbretter in den genannten Gegenden

wußte, sondern glaubte, die Sitte sei ans dem bayrischen Gebiet nur bis in
die Ostschweiz eingedrungen, wo sie bis in die 2. Hälfte des letzten
Jahrhunderts noch in den Kantonen Appcnzell, St. Gallen und Thurgau lebendig
war (Id. a. a. O.; N.Z.Z. 1897, Nr. 288; vgl. Z. f. Vkd. 4 <1894) 163). Doch

ist seither der Brauch des Leichenbrettes auch aus andern Gebieten bezeugt
sz.B. Meyer, Bad. Volksl. S93 ff.; vgl. auch Wosstdlo, Mecklenb. 3, 295 Nr. 1843;
298 Nr. 1851). Auch in andern Kantonen der Schweiz ist nachgewiesen, daß man die

Leiche auf einein Brett aufbahrte sIZnll. à Kìossàs 13,81; Nat. Ztg. sBasel) 1323,
1. Nov.; Graubünden u. Wallis schriftl. Mitt). Nur von der Sitte, das Brett
nachher aufzustellen, hat man aus diesen Gegenden keine Kunde. Dafür gerade
möchte ich den Namen der Fclspartie am Brienzersee in Anspruch nehmen.
Die Jsclinsche Etymologie scheint mir zu spitzfindig sdas seltene Verb lichün ist

im Schweizerdeutschen nirgends belegt; auch sprachlich wäre die Erklärung
schwierig). Beweisend ist mir vor allem der Augenschein; die Felsen zeigen typisch
die Gestalt von etwa einem halben Dutzend neben einander aufgestellter, oben

etwas zugespitzter Bretter svgl. die Abb. bei Fehrle, Deutsche Feste S. 10! :

südd. Zeichenbretter), daß man geradezu gezwungen wird zur Annahme, der

Brauch, die Bretter aufzustellen, sei auch hier einmal lebendig gewesen, dann
aber fast spurlos chis auf den Namen) erloschen. Es würde mich interessieren

zu erfahren, ob die in andern Berggegcnden vorkommenden „Lichbritter" sdie

ich nicht aus eigener Anschauung kenne) ebenfalls diese bezeichnende Form haben.

Basel. P. Geiger.

Bolkskunbliche Splitter. — petites dlotes.

1. Sagen aus dem Kanton Bern.
Vo dr schwarze Spinneleh. D'Bure hütti ein Her solle d'Buechli

uf Bärghcgen ueche süehre. Das isch nc gar uchummlig cho. Du het ncn es

grüens Manndli gseit, äs ivöll ne d'Buechli scho süehre; aber äs heusch es

utanftnigs Ching derfür. Nume dure Chilchstalden uf, uäbe dr Chile z'Sumis-
wald düre, müeßi sie Roß alcge. D'Bure hei nid gwüßt, wie's achehre u hei
eso abgmacht.

Drusache het's Manndli drei Eihorne agleit; us em vorderischte isch es

gritte. Däwäg het die Buechli uf Bärhegen ueche gfüehrt.
Du isch dr Her cho gwundere, setz müeß er cmcl au luege, was das für

Eihorne sige. He, das chönn er scho, säg's Manndli druf, die sige jetz all drei
us sim Gschlächt, u wc de ür gstorbe fig, well äs de vierspenig fahre.

Aber d'Bure si du nüschti grane gsi u hei cm Manndli es tauftuigs
Ching bracht n nid es utauftnigs. Es utauftnigs heigc sie abgmacht, het es

brnelct, vo däm ivöll äs nüt wüsse u het's ewägg bängglet.
Derno het es dr Muetter vom Ching es Müntschi gä. Dcre het d'Backen

afo gschwälle. lls dr Gschivullst isch die schwarzi Spinnele cho. Die het dr
schwarz Tod brocht.

') Mündlich aus Wascn bei Sumiswald, ivohl nach I. Gotthclfs
Erzählung, wie Archiv 25, 51.
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